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Geschichte

Winston Churchill als Warlord -
das Gen des Kriegers
Der britische Kriegspremier Winston Churchill hatte ohne jeden Zweifel
geschichtsprägende Wirkung. 1940 war es der bärbeissige Brite, der sich
standhaft weigerte, gegenüber dem deutschen Diktator Adolf Hitler klein
beizugeben. Stattdessen machte er seinem Volk Mut in der Luftschlacht
um England. Sie war die erste und deswegen so wichtige Niederlage Nazi-
deutschlands. Wie hatte ihn das Leben auf diese scheinbar unlösbare
Aufgabe vorbereitet?

Werner Vogt

Winston Churchill zeigte sich während
des 2. Weltkriegs oft in Uniformen des

Heeres, der Royal Navy und der Royal
Air Force, gleichzeitig trug er ebenso ger-
ne das einfache Kombi der Luftschutz-

truppen. Durch diese Symbolik in der

Kleidung signalisierte er, dass er als Pre-

mierminister und Kriegsminister in Per-

sonalunion gleichsam der oberste Kriegs-
herr war. Dies, obwohl dann wie jetzt der

König (bzw. heute die Queen) Staatsober-

haupt Grossbritanniens war und ist.
Betrachtet man Churchills Leben in sei-

ner Gesamtheit, so kann man dieses

ivzcrd für alles Militärische und Kriegeri-
sehe durchaus nachvollziehen. Man stellt
dabei aber immer wieder fest, dass Chur-
chill bei allen Berührungspunkten zum
Militär eine primär politische, schriftstel-
lerische und journalistische Karriere hin-
ter sich hatte, als er 1939 nach einer De-
kade in der politischen Isolation wieder
ins Kabinett berufen wurde.

Das Feldherren-Gen

Winston Leonard Spencer Churchill
wurde 1874 nicht in die direkte Linie der
Dukes of Marlborough geboren, zweifei-
los war er aber stolz, zur Familie des be-

rühmten John Churchill, 1st Duke of
Marlborough (1650-1722), dem Sieger
im Spanischen Erbfolgekrieg (1701-
1714), zu gehören. Als Junge spielte er
mit seiner riesigen Zinnsoldatensamm-
lung imaginäre Schlachten, wobei die

Truppen seines Bruders Jack - und das ist
alles andere als untypisch - fast immer
verloren. Neben dem Interesse für seines

Vorfahren Feldherrenvergangenheit erfüll-
te Churchill aber noch eine andere Voraus-

Setzung, die ein Krieger braucht. Mut —

mitunter bis jenseits der Grenze zur Toll-
kühnheit. So wollte sich der Jüngling in
einem Spiel partout nicht von der Gegen-
partei fangen lassen und sprang von einer
Brücke auf die Spitze einer Tanne, um
daran hinunterzugleiten, eine mit Blick
auf die männliche Anatomie wagemutige
Idee. — Filmliebhaber erinnern sich an
eine vergleichbare Szene im Film Rambo I.
Was bei Silvester Stallone ein paar Krat-
zer gab, bezahlte Churchill im richtigen
Leben mit drei Tagen Ohnmacht und
einer mehrmonatigen Genesungszeit.

Offiziersschule
statt Universität

Churchills Entscheidung, zunächst eine
militärische Laufbahn einzuschlagen, war
keine freie Auswahl, denn seine ungenü-
genden Schulleistungen in diversen Inter-
naten - so auch im noblen Harrow - lies-

sen an ein Studium in Oxford, wo seiner-
zeit sein Vater abgeschlossen hatte, gar
nicht denken. Der Grund für dieses schu-
lische Versagen lag einerseits in derTatsa-
che, dass der kleine Winston unter der el-

terlichen Distanz und Kälte litt, anderseits

in seinem rebellischen Geist, der nicht da-

für geschaffen war, Wissen eingetrichtert
und (mit dem Rohrstock) eingedroschen
zu bekommen. Es spricht für seine Cha-
rakterstärke, dass er einmal nach einer bru-
talen Körperstrafe im Internat den Stroh-
hut des verantwortlichen Lehrers (und
Rektors) zu Fetzen trat. Tragisch an seiner

Schulzeit war die Tatsache, dass sein Va-

ter ihn für einen Versager hielt und ihm
dies auch in fürchterlicher Klarheit - ger-
ne auch schriftlich - kundtat. So blieb
denn standesgemäss nur eine Option: die
Offiziersschule von Sandhurst, deren Ein-
trittsprüfung der junge Winston erst im
dritten Anlauf bestand.

Begeisterter Kavallerist

Einmal in Sandhurst angekommen ver-
besserten sich die Leistungen Churchills
umgehend und er schloss die Offiziers-
schule in etlichen Fächern gut, in andern
im guten Mittelfeld ab. Daneben wurde
er ein begeisterter Reiter und landete folg-
lieh in der Kavallerie - im 4. Husarenregi-
ment. 1895 - Churchill war im 21. Le-
bensjahr — folgte eine erstaunliche Serie

von militärischer Erfahrungssammlung,
eine Artyhmzr z/f? twir des ambitionier-

Nach der Brevetierung in Sandhurst wurde

Churchill Mitglied des 4. Husarenregiments.
Bild: Imperial War Museum, London

ten jungen Militärs, der bald einmal zei-

gen sollte, dass er kein gewöhnlicher Leut-
nantwar. Zwischen 1895 und 1900 durch-
lebte das weltumspannende Britische Em-

pire eine vergleichsweise friedliche Zeit,
obwohl sich der Burenkrieg in Südafri-
ka (1899—1902) zum Desaster entwickeln
sollte. Umso erstaunlicher ist es, dass es

44 Allgemeine Schweizerische Militärzeitschrift 10/2016



Geschichte

Churchill gelang, militärisch immer dort

präsent zu sein, wo militärische «action»

angesagt war. Dies gelang ihm, weil seine

Mutter Jennie, die schon vor, geschweige
denn nach dem Tod ihres Mannes, Lord
Randolph Churchill (1849-1895), zahl-
reiche Liebhaber in Politik, Wirtschaft
und Militär hatte. Auf dieses bunte Trei-
ben war der junge Churchill zwar nicht
stolz, er liess es aber trotzdem gerne ge-
schehen, wenn sie die Fäden zu seinen
Gunsten ziehen konnte.

Kuba-Indien /Afghanistan /
Sudan

Churchill hüpfte gleichsam von Konti-
nent zu Kontinent. 1895 war er im Auf-

trag der britischen Regierung als Militär-
beobachter in Kuba, wo sich die lokale
Bevölkerung gegen die spanischen Ko-
lonialherren erhob. Wenn man bedenkt,
was ein Militärbeobachter an Alter und
Erfahrung sonst mitbringt, war dies eine
reife Leistung seiner Mutter. Danach wur-
de Churchill mit seinem Regiment nach
Indien versetzt, wo er viel der verpassten
Schulbildung im Selbststudium nachhol-

te. Von dort aus nahm er im Übrigen
1897 an einer Strafexpedition ins heutige
Afghanistan, gleichsam gegen die Urgross-
väter der heutigen Taliban, teil. Diese war
denn auch das Thema seines ersten Buchs
«The History of the Malakand Field For-
ce». Ein Jahr später nahm er an der Sudan-

expedition unter General Kitchener teil,
wo er in der letzten Kavallerieattacke der
britischen Kriegsgeschichte mitritt. Er
kämpfte indes nicht standesgemäss mit
dem Säbel, nachdem er beim Polospiel
die Schulter ausgekugelt hatte. So war er
in der Schlacht bewaffnet mit einer Mau-
ser-Pistole und berichtete stolz an seine

Mutter, er hätte eine Anzahl Derwische
erlegt.

Schlüsselerlebnis Südafrika

Noch prägender als die soeben ge-
schilderten Abenteuer war aber sicherlich
Churchills Zeit im Krieg gegen die Buren
in Südafrika. Er ging dort (zwar unifor-
miert) aber nicht als Soldat, sondern als

Kriegsberichterstatter hin. Die Briten wa-
ren schlecht vorbereitet in diesen Krieg
hineingeschlittert, dessen erstes Halb-
jähr ein absolutes Desaster für die Krone
war. Unter anderem in der Schlacht von
Spioenkop in den Natal Midlands wurde
Churchill Zeuge der verheerenden Wir-
kung von modernen Waffen: Artillerie,

4;...'. A -L

Churchill (rechts) als Kriegsgefangener
der Buren in Pretoria.

Bild: Imperial War Museum, London

das Maschinengewehr, aber auch die aus-

gezeichneten Karabiner der Buren produ-
zierten Berge von Leichen. Der Burenkrieg
war aber noch aus einem andern Grund
ein Wendepunkt in Churchills Leben:
Nahe bei Ladysmith (ebenfalls in Natal)
wurde er bei einer Erkundungsfahrt von

«Betrachtet man Churchills
Leben in seiner Gesamtheit,

so ist klar ein /eu sacré
für alles Militärische und

Kriegerische zu erkennen.»

einem Burenkommando gefangengenom-
men und in Pretoria interniert. Nicht sehr

streng bewacht, gelang ihm die Flucht, die

ihn über die Kohleminen von Witbank
(wo ihn ein Minenmanager versteckte)
bis nach Lourenço Marques, der heutigen
mosambikanischen Hauptstadt Maputo
führte. Von dort sprang er aufs nächste

Boot nach Durban, wo er begeistert als

Kriegsheld gefeiert wurde. - Ansonsten
hatte die englische Presse ja nur über Ka-

tastrophen zu berichten. Churchill — un-
bescheiden wie er war — sagte, 25-jährig
zu einem seiner Fluchthelfer: «One day,
I will be Prime Minister.» Churchills Bio-
graphen gehen davon aus, dass die Be-

rühmtheit durch diese Flucht massgeb-
lieh zum Wahlerfolg ins Unterhaus ein
halbes Jahr später beitrug. Aber noch et-

was war klar nach diesen fünfJahren von

journalistischen und schriftstellerischen

Erfolgen: Churchills primäre Waffe war
die Feder und nicht das Schwert. Seine

Ungeduld, seine Aufmüpfigkeit und sein

Ego waren konträr zu jeder klassischen
militärischen Karriere, wo schon nur die

Entwicklung zum Hauptmann, Major
oder Oberst jahrelang dauert und gene-
rell etwas mehr Einordnung und Unter-
Ordnung als sie Churchill an den Tag leg-

te, erfordert. Churchill, der junge Jour-
nalist, war es gewohnt, in seinen Berich-

ten frei von der Leber weg Generäle zu
kritisieren, was deren freundschaftliche
Gefühle nicht unbedingt förderte.

Erste Wahl ins Unterhaus

Noch unter Königin Victoria wurde
Winston Churchill im Oktober 1900 als

Abgeordneter der Konservativen Partei
für den Wahlkreis Oldham ins Unterhaus

gewählt. 1904 trat er zu den Liberalen
über und 1905 erfolgte der erste Kabi-

nettsposten als Staatssekretär für die Ko-
Ionien, dies war das Amt eines stellvertre-
tenden Ministers. 1908 erfolgte die Er-

nennung zum Wirtschaftsminister, 1910
schliesslich jene zum Innenminister. 1911

schliesslich folgte ein erster Höhepunkt in
Churchills Karriere: die Ernennung zum
First Lord of the Admiralty (Marineminis-
ter). Abgesehenen von Annehmlichkeiten
wie einer Dienstvilla und einem respek-
tablen Schiff, das er für Inspektionen be-

nutzen durfte, lebte er in diesem Amt auf,
belebte es doch seine militärischen Gene

im höchsten Mass. Bedeutend war in die-

sem Amt seine Entscheidung, die Flotte
von Kohle auf Ölfeuerung umzurüsten.
Wenig glücklich war indes seine Kriegs-
Führung im 1. Weltkrieg. Nach einer ge-
scheiterten Verteidigung von Antwerpen,
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Armee-Ausbildungszentrum Luzern

Der Chef der Armee hat das Wort KKdt André Blattmann

1. Podium / Erfahrung in der Führung

- Oberst Andreas Schiffbänker, österr. Heeresunteroffiziers-

akademie, Bataillonskommandant AUSBATT/UNDOF, Golan 2011/12

- Dr. Martin Roth, Stabschef Kantonspolizei und Krisenstab

Basel-Stadt, Hauptmann

- Oberst i Gst Stefan Christen, Führungsstab der Armee /
Nationaler Befehlshaber (NCC) Kosovo 2011

2. Podium / Erwartung an die Führung

- Monika Walser, CEO de Sede AG

- Prof. Dr. Bruno Staffelbach, Rektor Universität Luzern, Brigadier a D

- Roger Keller, Regionenleiter, Mitglied erweiterte Geschäftsleitung
Neue Aargauer Bank, Oberst i Gst

- Brigadier Daniel Keller, Kommandant Zentralschule Luzern

Dr. D/'efer W/cJ§ Morferaf/on

Anmeldung und Programm unter: www.chance-miliz.ch

Anmeldung bis Freitag, 21. Oktober 2016 erwünscht.
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MORESCHI - die Italienische
Kunst der Schuhmacherei

Moreschi steht für handge-
fertigte Lederschuhe und Leder-
waren höchster Qualität, italieni-
sehe Handwerkskunst, Stil und
Eleganz. Wer Moreschi trägt,
kennt die Vorzüge von Moreschi
an den Füssen - nicht umsonst
tragen berühmte Füsse von Stars

und Persönlichkeiten aus Politik
und Sport Moreschi Schuhe.
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European Land Systems-Mowag

Das Unternehmen Moreschi
ist in der internationalen Schuh-
industrie eines der Labels, das sei-

nen guten Namen und den hohen
Qualitätsstandard halten konnte
und die italienische Handwerks-
kunst lebt und kultiviert. In drit-
ter Generation werden in Vigeva-
no mit viel Know-how und Lei-
denschaft Lederwaren «Made in
Italy» hergestellt.

Seit der Gründung 1946 hat
sich Moreschi das «Gehen» zur

Aufgabe gemacht und für Herbst/
Winter 2016 die Kollektion
«Walking Pleasure» geschaffen,
die mit ihren Schuhen und Le-
derwaren eine Erfahrung für die
Sinne ist.

Ab September 2016: Moreschi-
Corner in den Pasito-Filialen Bä-

rengasse/Zürich und Eisengasse/
Basel.
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Als Marineminister
lieh die Truppe. Die

nen von jungen Man-
nern das Leben verlo-

ren. Unstet wie Chur-
chill damals war, ver-
suchte er, so schnell
wie möglich wieder in
die Politik zurückzu-
kehren, was ihm im
Juli 1917 denn auch
gelang. Asquiths Nach-

folger David Lloyd
George machte ihn
zum Rüstungsminis-
ter, ein Amt, in dem

er aufblühte und bei-

spielsweise mit Feuer-
eifer an der Entwick-
lung der ersten Pan-

zer beteiligt war. 1919
wechselte er ins Kriegs- und Luftfahrtmi-
nisterium, 1921 schliesslich ins Koloni-
alministerium.

Karriereknick und Comeback

1922 erlitt Churchill eine Niederlage bei

den Parlamentswahlen und damit einen

erneuten Karriereknick. Der Tausendsassa

feierte aber 1924 erneut ein dramatisches

Comeback, indem er erstens die Liberalen
verliess und zu den Konservativen zurück-
kehrte und zweitens einen der wichtigsten
Posten im Kabinett von Stanley Baldwin
erhielt: das Amt des Schatzkanzlers, das

Jahrzehnte zuvor schon sein Vater beklei-
det hatte. Seine fünfJahre in diesem Amt
waren kein Glanzstück. Die Rückkehr zur
Goldparität der Währung war beispiels-
weise ein schwerer Fehler mit gravieren-
den wirtschaftlichen Folgen.

Enorme Erfahrung

Phänomenal an Churchills mittleren Le-

bensjahren (von 1905 bis 1929, also im
Alter von 30 bis 55) war aber, dass er in
praktisch allen essentiellen Regierungs-
ämtern gedient hatte, mit Ausnahme vom
Aussenministerium. Als Kolonialminister
kümmerte er sich um die Belange einer
halben Milliarde Menschen rund um den

Globus. Hinzu kam seine - wie immer
imperfekte — praktische militärische Er-
fahrung. Daneben hatte er sein historisches

und politisches Denken in zwei Dutzend
Bücher und Tausende von Artikeln ein-
fliessen lassen. Er hatte also ein immenses
Wissen und eine reichhaltige lokale und
globale Erfahrung akkumuliert, als er 1929
durch einen Wahlsieg der Labourpartei
in der politischen Wüste stand. Aber we-

(1939/40) besuchte Churchill so oft wie mög-

Matrosen wussten dies sehr zu schätzen.

Bild: Hulton Archive, Getty Images

der Stanley Baldwyn (1935) noch Neville
Chamberlain (1937) dachten nach erneu-
ten Machtwechseln zu den Konservativen
im Ernst daran, ihn in deren jeweilige Ka-
binette zu berufen. Churchill hatte sich

in der Partei und bei Stellungnahmen ge-

gen das Establishment zu stark isoliert.
Die Tatsache, dass er mit seinen konstan-

ten Kassandrarufen gegen die von Hitler
ausgehende riesige Gefahr goldrichtig
lag - und dies schon Anfang der dreissi-

ger Jahre, wurde erst erkannt, als es schon

zu spät war.

1939: «Winston is back»

Erst als der 2.Weltkrieg ausbrach, erin-
nerte man sich im konservativen Estab-
lishment an Churchill. Und Premiermi-
nister Chamberlain bot ihm eher unter
Zwang, denn aus Uberzeugung den Pos-

ten des First Lord of the Admiralty an, was
Churchill freudig akzeptierte. Seine erste

Amtshandlung im Marineministerium war
ein Funkspruch an alle Schiffe der Royal
Navy: «Winston is back.» - Ganz offen-
sichtlich hatte das Jahrzehnt in der politi-
sehen Wildnis seinen Kampfgeist nicht bre-
chen können. Sein Ego ebenfalls nicht.

Und dieser Kampfgeist sollte sich als

matchentscheidend erweisen im 2. Welt-
krieg, was Thema eines zweiten Artikels
in der nächsten Nummer der ASMZ sein

wird.

Soldat (Pzaw Kanonier)
Werner Vogt
Dr. phil. I., Exec. MBA HSG

Geschäftsleiter
8700 Küsnacht

Kommandofunktion grosse Stricke verriss.

Mutig bis tollkühn wie er auch in diesem

Alter noch war, schlich er sich nachts im-
mer wieder aufHörweite an die deutschen

Schützengräben. Von bleibendem Ein-
druck war für Churchill hingegen das ab-
solute Grauen dieses Abnützungskriegs, in
dem aufstrategisch sinnlose Weise Millio-

die auf Churchill zurückfiel, brach ihm
die amphibische Landung in Gallipoli
(Dardanellen) das Genick. 100000 Tote
und 250000 Verletzte waren das Resultat
einer offensichtlich missratenen Planung
und Ausführung der Aktion. Und Chur-
chill - obwohl nicht alleiniger Verantwort-
licher — wurde dafür von Premierminister
Herbert Asquith seines Amtes enthoben,
was ihn in eine Depression stürzte. In sei-

ner Verzweiflung bat er um die Möglich-
keit, etwas Distanz zur Politik zu gewin-
nen und bat um ein Kommando bei der

Truppe.

Grabenkrieg in Flandern

Churchill liebäugelte dabei mit einem

Generalsrang, was das militärische Estab-
lishment mit Hohngelächter und Entset-

zen quittierte und zu verhindern wusste.
Von Januar bis Mai 1917 kommandierte
er das 6. Bataillon der Royal Scots Fusiliers

im Rang eines Oberstleutnants. Man kann
nicht sagen, dass er in dieser «geschenkten»
und nicht etwa militärisch abverdienten

Churchill (rechts) als Bataillonskomman-

dant in Flandern, 1915. Weil der den

französischen infanteriehelm bequemer
fand, trug er diesen, statt des englischen.

Bild: Hulton Archive, Getty Images
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